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entfalten sich aus den Wurzeln der Theobroma wie auch der dichten und rauhen
Rinde der Crescentien und der Gustavia. Bei dieser Fülle von Blüten und Blättern,
bei diesem üppigen Wuchse und der Verwirrung rankender Gewächse wird es oft
dem Naturforscher shwer, zu erkennen, welchen Stamme Blüten und Blätter zu—
gehören. Ein einziger Baum, mit Paullinien, Vignonien und Dendrobium
Aeschmückt, bildet ein Gruppe von Pflanzen, welche, von einander getrennt, einen
beträchtlichen Erdraum bedecken würden.
In den Tropen sind die Gewächse saftstrotzender, von frischerem Grün, mit

ößeren und glaänzenderen Blattern geziert, als in den nördlichern Erdstrichen.
Gesellschaftlich lebende Pflanzen, welche die europäische Vegetation so einförmig
machen fehlen am Äquator beinahe gänzlich. Bäume, fast zweimal so hoch
als unsere Eichen, prangen dort mit Blüten, welche groß und prachtvoll wie
unsere Lilien sind An den schattigen Ufern des Magdalenenflusses in Süd—
amerika wächst eine rankende Aristolochia, deren Blume, von vier Fuß Umfang,
sich die indischen Knaben in ihren Spielen über den Scheitel ziehen. Im süd—
indischen Archipel hat die Blute der Rafflesia fast drei Fuß Durchmesser und
wiegt über 14 Pfund.

Die außerordentliche Höhe, zu welcher sich unter den Wendekreisen nicht
einzelne Berge, sondern ganze Länder erheben, und die Kälte, welche Folge

er Höhe ist, gewähren dem Tropen-Bewohner einen seltsamen Anblick. Außer
en Palmen und Pisanggebüschen umgeben ihn auch die Pflanzenformen, welche

den nordischen Ländern anzugehören scheinen. Cypressen, Tannen und Eichen,
eterissträucher und Erlen (nahe mit den unsrigen verwandt) bedecken die Ge—
irgsebenen im südlichen Mexiko, wie die Andestette unter dem Äquator. So

hat die Natur dem Menschen in der heißen Zone verliehen, ohne seine Heimat
zu verlassen, alle Pflanzengestalten der Erde zu sehen, wie das Himmelsgewölbe
von Pol zu Pol ihm keine seiner leuchtenden Welten verbirgt.
vi Diesen und so manchen andern Naturgenuß entbehren die nordischen Völker.
n Gestirne und viele Planzenformen, von diefen gerade die schönsten (Palmen,
hstamunige Farne und Pisanggewächse, baumartige Gräser und feingefiederte
3 mn bleiben ihnen ewig unbekannt. Die krankenden Gewächse, welche unsere
8 häuser einschließen, gewähren nur ein schwaches Bild von der Majestät der
ee in Aber in der Ausbildung unserer Sprache, in der glühenden
Prann des Dichters in der darstellenden Kunst der Maler ist eine reiche Quelle
Vild rsatzes geöffnet. Aus ihr schöpft unsere Einbildungskraft die lebendigen

emer exotischen Natur. Im kalten Norden, in der öden Heide kann der
e Mensch sich aneignen, was in den fernsten Erdstrichen erforscht wird,

ug in seineni Innern eine Welt sich schaffen, welche das Werk seines Geistes,
und unvergänglich wie digser i
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die een mer den Weltkörpern Sonnen und Erden und Monde giebt, und
so pen rn er Erde auf verschiedenen Stufen der großen Wesenleiter stehen,
dieser un v unter den Metallen eine Ordnung des Ranges, und der König
das Ge ischen Mächte ist das Gold, die Erdensonne, der Wiederschein und
 önndd der himnnilschen Das Slber shinmer in sanflen Mondenlichie,
hal den hnzt im stärkeren Sonnenlichte. Aber eben diese unterirdische Sonne
 euh der Menschen abgezogen vom freudigen Aufschauen zu den Himmels—
un 8 em, der über ihnen hront; es hat den Menschen in Ketten geschlagen

iese Unterwelt gefesselts es ist der Erdengon geworden, der als ein
eineweber, Deuisches Lesebuch L 2. Ausl. 15


